
WAS ANN DB SOLL M A ACH LUTHER
VO KONZIL “RWARTE

Von Erwın Mülhaupt

Als ich 1961 in reiburg 1im Breisgau einmal ber dies Thefna gesprochen
hatte, meıinte einer meıiner katholischen Krıtiker, der Vortrag habe ıh 1NsSO-
fern enttäuscht, als aufgrund der Themaformulierung »nach Luther« C1-

artet hatte, nunmehr 400 a  IO y»nach Luther« stehe iNnan auft evangelischer
Selite einem katholischen Konzıl beträchtlich posıtıver gegenüber, weıl InNnan

die schroffen Auffassungen Luthers doch weıthın als überholt aufgegeben
habe Meın Kritiker verstand also das ynach « 1m zeitlichen Siınne VO  — »spater
qls« oder 1im Sinne VO  3 »nachdem Luther 1U  } lange fOLt 1St«, jedo nıcht 1m
Sınne VO »gemäß«. Leıider hat dıe allzugroße Bereitwilligkeit mancher Pro-
testanten, Luthers Auffassungen entweder als praktisch überholt anzusehen
oder ıhnen dıe antiıkatholischen Spıtzen abzubrechen, dieses katholische M1ı6-
verständnıs, als ob heute 400 Jahre y»nach Luther« VO  3 Luther nıicht mehr viel

befürchten ware, mitverschuldet; besonders Vorträge und chriften VO  3

Protessor Peter einhOo wırken iın diese Rıchtung und werden daher VO  -

katholischer Seite miıtorlebe angeführt.” Im Gegensatz hlierzu scheint MIr
sowohl 1n Konzilsfragen w1e in vielen andern Dıngen ratsam, sıch erst schr
gründlıch überlegen, ehe 11a Luthers Auffassungen aufgibt

Außerdem scheint MIr Luthers reservierte und kritische Einstellung
einem katholischen Konzil auch deswegen überlegenswert se1n, weiıl dıe
erst recht enthusıiastiıschen Erwartungen, mıiıt denen Imnman dem angekündıgten
katholischen Konzıil begegnete, inzwischen, Je näher der Eröffnungstermin
kommt:, einer viel nüchterneren, gedämpfteren Stimmung gewıchen s1ind. 1eß

erst A4US Papst Johannes eigenem Munde 2 Januar 10959;

Dies scheint MIr auch VO  3 Peter Meinholds Buch » Konzıle In evangelıscher
Si(.‘ht('( 1962 gelten; erstens, indem dıe »evangelısche Sıcht« in der Darstel-
lung un Beurteilung der mittelalterlichen un der beiden NEUEICN katholischen
Konzile verm1issen läßt; zweıtens, indem die erhebliche Wandlung 1in Luthers
Einstellung ZU. Konzıil undeutlich macht; un! drıttens, indem 1n den e1In-
leitenden grundlegenden Ausführungen einen Begriff VO:  » Kırche vorträagt, der
nicht VO: Neuen Testament, sondern VO:  — frühkatholischen Schriften, wiıie den
Ignatıanen un dem Clemensbrief, abgelesen ist. Eınıge der Vorträge Peter
Meınholds sind dem 'Titel » Der evangelische Christ und das Konzil« 1961
erschıenen un von Gottiried Maron 1M (vgl Anmerkung 3) 1961, Nr. 5y

86 ft, zutreffend kritisch besprochen worden.



WOoO sıch beteiligen dem 5Suchen der Einheit und nade, wonach soviele
Seelen VO en Enden der Eirde sehn!ı verlangen«, hat sich inzwıischen
erselbDe Papst Johannes iın seinen beiden Enzyklıken » Ad PetrIı cathe-
dram« VO 2 Junı 1959 und » Aeterna de1« VO November 1961 deut-
lıch arüber ausgesprochen, daß siıch nıcht » 3AUCNEN« nach Fin-
eıit beteiligen gedenkt, sondern vielmehr LLUL Einheit der Kırche
zurückrufen«* will, das heißt ZUT Eıinheit der ehre, der Leitung und des
u.  S, w1e s1e in der katholischen iırche längst vorhanden ist. Hatten siıch
erst in Deutschland und Frankreich einige katholische Stimmen erhoben, die
Hoffnungen und Erwartungen einer gewı1issen Revision des Vaticanums VO  —

1570 in ichtung auf Erweichung der Untehlbarkeit und Aufwertung des
Bischofsamts aussprachen, betont inzwıschen ardına Bea, einer der
maßgebenden Männer ın Rom, Inan dürfe sıch doch icht die Hoffnung
machen, » Rom werde sıch dazu verstehen, das Dogma VO Primat oder
VO  e} der Untehlbarkeit des Papstes revidieren«.? Hatten sich erst über-
schwengliche Hoffnungen quf ein »reformatorisches Programm« den Be-
gr1ff des »aggıornamento |Anpassung des kirchlichen Gesetzbuchs« g_
knüpft, den Johannes ebenfalls in der allerersten Ankündigung des
Konzıls Z Januar 10959 gebraucht hatte,“ stimmen dıe inzwıschen be-
kannt gewordenen Nachrichten über dıe Vorarbeiten der Zentralkommission
diese Hoffnungen beträchtlich herunter; denn während das Problem des
päpstlichen Mischehenrechts, das für uns Protestanten und dıe Welt geradezu
die Testfrage auf die Relevanz oder Irrelevanz des päpstlichen »agg1orna-
menfO« ist, überhaupt noch nıicht auf der Tagesordnung der Zentralkommis-
SION steht, ist dıe Zentralkommission damıt beschäftigt, dıe Bekenntnisformel

fassen, dıe jeder Konzıilsteilnehmer anerkennen mu sS1e soll
nıcht Nur Ww1e€e bisher den trıdentinisch-vatikanischen Glaubenseid enthalten,
sondern miıt dem Antimodernisteneid VO  3 IO0IO verschmolzen werden.? Und
während manche französischen und deutschen Katholiken ringli W arnen
VOT einem »marıanıschen Maxımalismus« und ernstlıch hoffen, das Konzıl
werde sıch hiıerin eine »Ireiwillige und streng wahrende Beschränkung«®
auferlegen, reden andere Leute, die auf dem kommenden Konzıil wahrschein-

Herder-Korrespondenz AVI,; Heft 5y Februar 1962, L3 1n der zweıten der
angeführten Enzyklıken.
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lıch mehr SCH haben werden, 1ne bedeutend marıjianıschere Sprache‘ und
inzwıschen Papst Johannes selbst den Begınn des ONZI1IS auf

den E Oktober 1962 fest, »damıt sich mit der Erinnerung das großhe
Konzıil VO  e Ephesus (43 I) verbinde, das in der Kirchengeschichte größte Be-
deutung hatte«® nämliıch als Marienkonzıil! Ihieser eigenartige Tatbestand
und Vorgang einer anfangs recht lauten Erweckung VO  3 Erwartungen oder
auch SpONtan ausgesprochener Erwartungen auf der einen Seite und dann
einer immer stärkeren deutlicheren ämpfung und Enttäuschung dieser Er-
wartungen reizt doch ZU Nachdenke Sollte dieser Vorgang damıt —_

menhängen, daß iINnan dem angekündigten päpstlichen Konzıil zunächst bis
tief 1ın die Reihen der Ikatholischen Christen hınein mi1t Erwartungen ent-

gegensah, dıe INnan eventuell einem evangelischen Konzil oder einer Öökume-
nischen Kirchenkonferenz WwI1e Evanston oder Neu-Delhi gegenüber haben
kann, daß aber der zunehmende au solcher Hoffnungen gan eintfach da-
mıiıt zusammenhängt, daß sich immer deutlicher als eın iıne Jange
unheilvolle Iradıtion gekettetes päpstlich-katholisches Konzıl en Je-
entialls aber scheint mMI1r der Vorgang insofern interessant, als 1n gewisser
Weise 1mM en und Denken Martın Luthers wiederkehrt:;: denn auch Luther
begann mıiıt en Erwartungen VON einem Konzıl, gab ber diese 1TWAar-
t(ungen und mıt ihnen den katholischen Konzilsbegrift bald auf und begann,
VO Kirche und Konzıil evangelısch denken Darum erscheıint mM1r VO  3

aktuellem Interesse, Luthers eigene Entwicklung VO  3 anfänglichen Konzıils-
erwartungen über tiefe Enttäuschungen katholischen Kirchen- und Kon-
zılsbegriff evangelıschen edanken VO  3 Konzıl und Synode verfolgen.

Luthers anfängliche Konzilserwartung bis 519
Luther wuchs 1n einem Zeıtalter auf und begann seline akademisch-theolog1-
sche 'Tätigkeıit in einem Zeıtalter, das hoch WwW1€e möglıch VO einem O-
lischen Konzıil dachte Zu keiner Zeıt der katholischen Kirchengeschichte
VO' ersten Pfingsttag bıs heute 1962 ist er VO  — der ur und Autorität
eines katholis  en Konzıils gedacht und mehr VO  —3 einem solchen Konzıl C1I-

artet worden als 1m und Anfang des 16 Jahrhunderts.
SO beispielsweise der Assessor des heilıgen Offiziums (dies i1St der Name der
obersten römischen Inquisitionsbehörde!) Pıetro Parente, der die Dogmatisie-
rung der "Litel » Miterlöserin« un yunıversale Miıttlerin« für Marıa ordert
(Evangelisch-katholisches Forum a.a.0.); ber auch Kardınal Frings VO:  —$ Köln
hofft VO: Konzıl u. d., werde »die in den sudlıchen Ländern lebendige mar1l1a-
nısche Bewegung 1n die aU$S den nördlichen Ländern stammende lıturgische Be-

(Evangelisch-katholisches Forum, Heft I, Januar/MärzCcgung hineinnehmen«
1962,

1962, Nr. (Januar/Februar),
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Wa AÄAntwort: Das Jahrhundert Wr das Jahrhundert der beiden
berühmten sogenannten Reformkonzilien VO Konstanz 1414-1418 und Ba-
ce] ME  9 Dem ersten dieser beiden Konzıle aber WAar nach vielen
en endlich 1417 gelungen, den damals rund vierzig)ährigen kandal des
päpstlıchen Schismas (seit 1378) eenden und anstelle der mıteinander
rıyalısıerenden Päpste VO  3 Rom und VO  3 Avıgnon iın Martın 141 I)
einen Papst wählen, der sıch auch tatsächlıch urchsetzen und hal-
ten konnte. Dem zweıten Konzıil aber gelang in seinen ersten Jahren anno

1433 ein ähnlıch denkwürdiger Erfolg: setzte der se1it Johann Hussens
Feuertod I4I rıesig angewachsenen Gefahr der böhmischen » Ketzere1i« nach
längeren Verhandlungen miıt einer mehr als hundertköpfigen Ööhmischen
Delegation in den sSogenannten Basler Kompaktaten ein YEW1SSES Ende, 1N-
dem dem gemäßıigten Hussitentum ine geWIsse Sonderexistenz in Böh-
inen zugestand. Es 1st wahrhaftig begreiflich, daß sıch das Konstanzer und
das Basler Konzıil alleın schon mıiıt diesen beiden rfolgen eın Kapıtal
Dankbarkeit und Vertrauen ın Europa erwarben, das viele Jahrzehnte VOTLI-
1elt Auch Luther noch wuchs in dieser Atmosphäre des Vertrauens ZU
x onzıl als oberster Gerichts- und Schlichtungsinstanz 1n ırchlichen Dıingen
auf

Theologischen Ausdruck fand dies Zeıtalter der beiden grohen Reform-
konzilien zunächst 1n dem iın den Konstanzer Beschlüssen nıedergelegten
Selbstverständnis jenes Konzıls bezeichnet sıch als Repräsentation der
katholischen ırche (ecclesi1am catholicam repraesentans). Es behauptet,
seINe Gewalt unmıiıttelbar VO  —3 Christus haben (immedıate Christo), und
CS erklärt, daß jedermann, welcherle1 tan: und ur auch habe, auch
der Papst (eti1amsı papalıs ExIistat); ihm gehorchen müsse.? So lernte auch
Luther, als siıch 1 506/07 vermiıttels des uches VO  3 Gabriel Biel (1418-
1498) über den Meßkanon auf die Priesterweihe vorbereitete: das Konzıil
repräsentiert dıie Gesamtkirche, seiner Autorität ist auch der Papst unter-
worfen.! Konzıilıiaristische heologen, wI1e beispielsweise Johannes Gerson
(1369-14209), OßCNH hieraus dıe weıtere theologische Folgerung, daß darum
Konzilien nicht irren könnten oder unfehlbar sejen. !} Wie verbreitet diese

arl Mirbt Quellen ZUT Geschichte des Papsttums und des römischen Katholi-
Z1SMUS. 1924 LE, 6-9
tto Scheel Martin Luther, Band I1 1917 41 und 344
So Albert Ebneter 1n der feißigen un: kaum Wwas Wiıchtiges auslassenden Studie
»Luther un das Konzil« in der » Zeıtschrift für katholische Theologie« 1962,Heft (auch als Separatdruck erschienen). Diese katholische Studie, die S1  9 VO  -

einıgen kleinen Nebenbemerkungen auf U, I I und 48 abgesehen, eın 1n
der Darstellung erschöpft un! sıch des Urteıils enthält, belehrt über Luther leider
besser als Peter Meınholds Buch » Konzıle 1n evangelıscher Sicht«.



Ansıcht Luthers Zeıten WAäl, weıiß jeder Kenner der Reformationsge-
schichte VO  3 der Leipziger Disputation und VO: Wormser el  stag her,
dıie Theologen Johann Eck VO  3 Ingolstadt” und der kaiserliche Sprecher des
Reıichstags und Offizial des Erzbischofs VO  3 Irıier Johann VO Ecken?® SIC

ebentalls W1€E selbstverständlıch vertreten. Andere Theologen hlerın
reıilich vorsichtiger und zurückhaltender und bekannten sich ‚WaTr bereit-
wiıllıg dem 5atz, da{fß dıie allgemeıne Kirche nıcht irren könne, ehnten aber
die Erstreckung dieses Satzes VOoO  - der allgemeıinen Kırche auf das Konzıil aD,

etwa Peter d’Aılly (73 50-1420), der Bischof VO  } Cambrai: SOWI1e 1ko-
laus de 'Tudeschi (1 386-1445), Erzbischof VO  $ Palermo und daher anOormı1-
tanus!® geNaNNT; el Luther cschr ohl bekannt, und namentlich auf
den Panormitanus berief sich noch in seliner etzten Schrift das
Papsttum gern. ber neben diıesen verschiedenen Schattierungen konzılıa-
ristischer Ansıchten gab reıilich uch Auffassungen, dıe freuer und CISC-
bener der Linıe der päpstlichen Kırchenpoliti folgten; diese päpstliche Kır-
chenpolitik Zzielte aber eindeutig ahın, dıe Autorität des Konzıls gegenüber
der päpstlıchen einzuschränken und VOL allem ine Appellatıon oder ine Be-
rufung VO Papst eın Konzıl unmöglıch machen; gerade 1mM Jahr-
undert und angesichts des verbreıteten Ansehens des Konzıls haben eine
Iel VO Päpsten, VO  F Martın angefangen, Dekrete über dıe Un-
zulässıgkeıit einer Appellation VO Papst ein Konzıl erlassen.*‘ Iınıentreue
Theologen w1e der gewandte Rheinländer 1kolaus usanus?!® (1401-1464),;
der berühmte spanısche Großinquisitor Torquemada”” (1420-1498) und PRO-
I1as Cajetan“®, der Gegner Luthers 1n Augsburg (1468-1 549 vertraten

grundsätzliıch dıe Überordnung des Papstes über das Konzıil und sahen 1im
edanken einer Appellatıon VO Papst ein Konzıl einen » (eist derebel-

Z 31 1, 18-19 (Akten der Leipziger Disputatiıon SI0
13 Johannes ühn Luther un der Wormser Reichstag 1521., Aktenstücke un:

Briefe (Voigtländers Quellenbücher Nr. "3), 7:
I Albert Ebneter gibt a.a.0 den Beleg.
15 Albert Ebneter a.a.0 61
16 54;, 241, 247, 252, (1ın der Schrift » Wider das Papsttum Rom, VO

'Teufel gestiftet« 545)
E Albert Ebneter nn neben Martın noch Pıus HS Sixtus I Julıus IL un!

Leo (a.a.0 10)
18 Johann Matthias Schröckh: Christliıche Kirchengeschichte, and 32 180O1I. 82

(Nıkolaus’ F,pıstula ad Rodericum de Irevino).
I Reinhold Seeberg: Lehrbuch der Dogmengeschichte 11L I1013. 53

Realenzyklopädie für protestantische Theologie un: Kırche Auflage, and 39
032; 24 f (Cajetans »  us de cComparatione auctoritatis Papae concıliıo0-

ESTEN:
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lıon« S WwWI1e Pıus IL (1458-1464)“ sıch ausdrückte. So standen also mehr kon-
zılı1arıstische Theologen, die der Autorität des Konzıls den Vorrang gaben,
neben mehr kurialistischen Theologen, dıe die Autorität des Papstes ber die
des Konzıls stellten. Und gerade das Nebeneinander vers  1edener Ansıchten
über das Verhältnis VO  — Konzilsautorität und Papstautorität 1st das Bezeich-
nende für die geistig-theologische Lage 1m spaten Miıttelalter und noch
Zeıiten Luthers und zugleich das Unterscheidende gegenüber dem nachtriden-
tinısch-vatikanischen modernen Katholiızismus. Man konnte, einen be1
Joseph Lortz bel1ıebten Ausdruck gebrauchen, 1mM spaten Miıttelalter un

Luthers Zeıten noch »vollkatholisch« se1InN, auch wWenn INan ıcht pPapa-
istisch oder kurlalistisch, sondern konziliaristisch achte: heute kann INan
das Katholizismus längst nicht mehr. Damals aber konnte mman CS,
mehr, da Ja auch VO  $ den konsequentesten Konzıiılıarısten keın einziger die
Beseıtigung oder Bestreitung des Papsttums te, sondern jedermann NUr

einem usgle1 der beiderseitigen Kompetenzen interessiert W al.
Von dieser geistigen Lage AaUuSs erklären siıch we1l allgemeın bekannte "lat-

sachen AdUus Luthers persönlıcher und der allgemeinen Reformationsgeschichte.
Die JTatsache AUuSs Luthers persönlicher es:  te ist die, daß er
258 November 515, als dıe feindliche Reaktiıon auf selne 95 'Ihesen in dem

negatıv dusSsSCSaNgeCNECN Gespräch miıt ardına. Cajetan in Augsburg auf
einen gewıssen Höhepunkt gekommen WAaTr, elerl1: VOTL öftentlichem Notar

ein Konzıl appellierte. Solche Appellatiıonen ein Konzıl VO  3 Einzel-
personen““ oder Körperschaften“® azumal nıchts ganz Außergewöhn-
ıches Luther bekennt sıch Nu  j ın seiner Appellatıon, deren Wortlaut noch
erhalten isti< usdrücklich den WwWwe1l1 Hauptthesen der konziliaristischen
Theologen, näamlıch erstens dazu, dafß das ONZL dıie Kepräsentation der
katholischen ırche se1 (sanctam eccles1am catholicam repraesentans), und
zweıtens, daß über dem Papst (supra Papam) stehe.* Zugleich ist aUs der
Appellation auch eutlich erkennbar, daß Luther diese seine konziliaristische

21 Reinhold Seeberg: a.a.0 536
So ZU.: Beıispiel Erzherzog 5Sigmund VO:  } Österreich 1NnNnNO 1460 1m Streit mıiıt
Nıkolaus VO  3 Cues Johann Matthias Schröckh: Christliche Kırchengeschichte,
and 32 1801. 263); dieselbe e1it auch Erzbischof Dietrich VO  3 Maiınz
(1459—1460) 1m Streit miıit Pıus IT (J Schröckh: a.a.0. 260); auch Savona-
rola wollte noch 1498 VO  —j lexander VI ein Konzil appellıeren, ber kam
über Entwürtfe einer Appellation nıcht hinaus (Josef Schnitzer: Savonarola.
1924 and I‘ 496 un: 498)

23 Albert Ebneter: a.a.0 zählt ine Reihe VO:  3 Uniiversitäten auf, darunter auch die
Uniıversität Parıs 80900108 5

Z Z 36 If.
25 Z 36, 27 f



Ansıiıcht keineswegs als revolutionär das Papsttum e@pfand. Denn G1

betont in ihr ausdrücklich, daß mıt ihr nıichts die katholische Kirche
überhaupt und besonders auch nıchts die Gewalt des apostolischen
Stuhls in Rom gesagt en WO Luther trıtt überhaupt nıcht 1in ıne Dis-
kussıon über das ema Papst und Konzıl ein, sondern stutzt sich ftenbar
Sanz einfach auf das weIıt verbreitete konziliaristische Bewußtsein und be-
nutzt asselbe als Grundlage für seine Appellatıon. Unterm R November
1520 hat Luther, nachdem inzwıschen dıe Bannandrohungsbulle iıhn

WAaTrL, dıe Appellatıon noch einmal in gleicher Feierlichkeit wieder-
holt, allerdings gleichzeit1ig damıt 1ne allgemeinverständliıche deutsche ber-
SCETZUNg derselben drucken lassen, dıe die entscheidenden konziliaristischen
und papstergebenen Satze schon nıcht mehr enthielt“‘ und dessen den

Begriff eines »freien christlıchen Konzils«“8 verwendet. Wır werden
noch sehen, daß hinter diesem scheinbar geringfügigen Unterschied das für
Luthers Kirchenbegrifi entscheidende Wendejahr 5K steht. Halten WIr für
jetzt aber fest: Luther hat die verbreıitete Konzilserwartung seiner Zeeit g-
teilt und celbst ZUTLr Ents  eidung der Glaubensfrage, die durch iıh: 1Ns en
gekommen WAaäl, ein Konzıl appellıert.

Die zweıte Tatsache aAaUS$S der allgemeınen Reformationsgeschichte, dıe sich
AdUus der oben beschriebenen geistigen Gesamtlage rklärt und dıe Rıchtigkeit
1STELr Beschreibung bestätigt, ist die, daß die in den damalıgen deutschen
Reichstagen vertfretene gesamte Führungsschicht, gleichgültig ob lutherfreund-
lıch oder utherfeindlich gesinnt, sıch dıe Forderung Luthers nach einem
Konzıl, das die aufgebrochenen relıg1ösen Fragen entscheiden ollte, eigen
gemacht hat Erstmals auf dem Nürnberger el|  stag VO  . 1522 auf 1523
und VO da jJahrelang immer wıeder beantragen dıie deutschen Stände dıe
Berufung eines Konzıls auf deutschem en, das die rel1ig1öse Frage klären
und entscheiden soll Gerade auch Kaıser arl selbst, sehr VO An-
fang Luther eingestellt Wal, hat sich hınter die Forderung eines
Konzıls gestellt und bekanntlıch zuletzt, nachdem mehr als wWwel1 Jahr-
zehnte lang dıe Abneigung der Kurie eın Konzıl erfahren hatte, 1m
Reichstag VO  . Augsburg 545, dem so  ten »geharnıschten Reichstag«,
selbst den Versuch unternommen, ine konzilartıge Zwischenlösung, das
darum auch Interım, durchzusetzen. Man sieht daran aufs NCUC,
WwI1e wen1ıg revolutionär und Ww1e wen1g unkatholisch Luthers Appellatıon
ein Konzıil damals empfunden wurde. Man sieht hıeran allerdings auch, WwIe
csehr damals dıe päpstliıche Kurıe bereits auf dem Wege Wal, die großzügigere
26 Z y 379 2-6
d Nämlıch das »ecclesi1am catholicam repraesentans« und dıe Satze VOIl Anmer-

kung 26
28 79 ö5, 4f; 88, 6f; 89,; 13
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tolerante Haltung des spaten Miıttelalters einer reaktionären Rück-
kehr ZUF hochmittelalterlichen absoluten Papstherrscha aufzugeben. Wenn
INan diese päpstlichen und kurialen "Iendenzen auf 1ne harte RKepristination
hochmiuittelalterlicher Zustände beachtet, die Ja dann 1mM Irıdentinum und
noch mehr 1mM Vatıcanum 1870 ZU Siege gekommen sınd, dann erscheinen
demgegenüber die unermüdlıchen deutschen Konzilsforderungen der eiOr-
mationszeit LUr noch als unrealıstisch optimistische, in Wırklichkeit schwache
Nachhutkämpfe eines vergehenden Zeıtalters. Und WwWenn Luther umgekehrt
viel früher als dıe grohen Politiker seliner Zeeıt; auch früher als viele seiner
Freunde, die Hoffnung auf eın gelingendes und hılfreiches katholisches Kon-
”z11 aufgegeben hat, dann erwıes sıch diese Auffassung Luthers jedenfalls als
dıe richtige geschichtliche Wıtterung.

ber damıt stehen WIr schon VOT der Frage, aus welchen Gründen Luther
siıch ZU ufgeben seliner anfänglichen Konzilserwartung bewogen sah

Luthers Krıitik des katholis  en Konzilsbegriffs
Das Konzıl i1st WwI1Ie das Papsttum eın wesentlıcher eıl des römisch-katholi-
schen Kırchenbegrifis. Das 1st heute noch 5! obwohl dıe Zeıt des Konzıilıia-
rsmus und der großen Retormkonzilien schon lange vorbei ist. Ja WeNn
INnan in das heute gültige katholische Kırchengesetzbuch hineinsieht, könnte
man einen Augenblıck lang meınen, der Konzılı1arısmus ebe doch noch Denn
iın RL des Corpus 1ur1s canonicı“ heißt schlicht und einfach » Das Oöku-
menische Konzıil ist 1m Besıtz der höchsten Gewalt über die Kırche.«
ber Inman kann diesen Satz nıcht nehmen:; denn wırd durch die bei-
den unmıittelbar benachbarten Säatze ausreichend eingeschränkt und jeder g._
fährlichen Bedeutung eraubt. Denn gleichsam ZUTFC Rechten VO  — 225 steht
als zweıter Satz » Von einer Entscheidung des Papstes g1ibt es keine Appella-
tıon ein Konzıil«, un ZUr iınken steht 227 » Dıie Beschlüsse des Konzıils
haben keine endgültig verpflichtende Rechtskraft, wenn s1e iıcht VO Papst
bestätigt und auf selinen Betehl verkündıgt worden sind.« Auf gut deutsch
el das nıchts andres als Das Konzıl hat 1Ur dem Namen und außeren
Schein nach dıie höchste Gewalt, 1n Wırklichkeit und praktıs hat Ss1e der
Papst. Auf jeden Fall aber 1st aus diesen Sätzen des katholischen Kırchen-
gesetzbuchs deutlich erkennbar, daß dıe katholische Auffassung VO Konzıil
aufs engste mıiıt derjenıgen VO Papst und der irche überhaupt verflochten
ISt. Es iIst er auch gut verständlıch, daß Luthers Gedanken VO ONZ!
VO  3 dem Augenblick in eın völlıg Fahrwasser kommen, seine

Z Dieser un! die beiden nächstgenannten Säatze des Corpus 1Ur1s Canon1cı stehen
be1 Miırbt Quellen ZUFr Geschichte des Papsttums un! des römischen Kathaoli-
Z1SmMUuSs. 1924 536
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biblischen Erkenntnisse kritisch auftf irche, Hierarchie und Papsttum
wendet.“ Dies geschah auf der berühmten Leipziger Disputation 519, nıcht
zuerst AaUsS$s Luthers eigenem Antrıeb, sondern mehr, weıl ıh der geschickte
Fechter Johann Eck 1n diese gefährliche Rıchtung trieb, aber jedenfalls MmMI1t
oroßer Redlichkeit und rapıder Konsequenz. DDIies NEeEUEC Verständnis des Kır-
chenbegrifis, das in Leipzıg 510 begonnen hatte, schwoll dann 1m Lauf dıe-
SCS und des nächsten Jahres dem gewaltıigsten relıg1ösen Angrift
römisch-katholisches Kırchenwesen, Papsttum un! Hıerarchie d den die
Kirchengeschichte Izennt Es i1st ZU. Verständnis VO  - Luthers Krıtik
katholischen Konzilsbegriff unumgänglich, weniıgstens dıe Grundzüge se1INES
Kirchenbegrifts stichwortartig sich VOL Augen Z halten, die ıhm VO  - da
unverrückbar feststehen und dıe sıch tief in protestantisches Denken einge-
graben en

Diese Grundzüge sind dıe folgenden: Erstens IS# Kirche 1m Christentum
nıcht Nummer e1Ns, sondern Nummer Wwel. Nummer 1ns ist Chrıistus und
se1in Evangelıum und der Glaube daran. Luther hat den Begriff der irche,
der 1mM Papsttum hoch aufgeschossen WAar und noch heute ist, nıedrıger
gehängt: » Dıie ırche 1St die Kreatur oder das Geschöpf des Evangelıums
und unvergleichlich niedriger als dieses« 3 Ssagt 19 und » Die Kirche 1st
dıe 'Iochter des Worts, nıcht seine Mutter«, Sagt noch in der (zenes1svor-
lesung.“ Zweıtens: Kırche bedeutet ıcht wesentliıch und 1n erster Linıie
Hierarchie, Papsttum, Konzıil und Sukzession der Bischöfe, sondern die
» heilige Christenheit« oder »das heıilıge christliche olk bıs der Welt
Ende«;* auch dıe Sukzession der Bischöfe ist das Evangelıum gebunden
und nıiıcht umgekehrt das Evangelıum die Sukzession VO  ' Bischöfen.“
Drittens: Die christliche ırche ist nıcht gebunden dıe römisch-katholische
ırche und nıcht identisch mıiıt ihr, sondern umtaßt alle, die dl Christus glau-
ben:;: g1ibt ME ine einzıge allgemeıne irche, der auch die Christusgläu-
bigen der griechisch-orthodoxen ırche gehören;” diese 1 heutigen iıcht-

3 Dıesem 'Iatbestand be1 Luther entspricht der verwandte Tatbestand, daß,;
heutzutage Katholiıken wirklich ernsthaft brüderlich und ökumeniısch denken, s1€e
VO kommenden Konzıl 1ine Revısıon des katholischen Kıirchenbegriffs verlan-
DCNH; eın colches Verlangen hat beıispielsweıse der Hirtenbrief des katholischen
holländischen Episkopats VO  - Weihnachten 1960 ausgesprochen, VOILIN dem Hans
Günther Schweighart 1n einem wertvollen Auif{satz 1n der »Stimme der (S6-
meinde« 1961, Spalte 465, berichtet.

31 2 4301 6-7
32 W 412, 334,
33 50, 624, 71 ff.

IL, 176,
35 Z 9 2”79, 13
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katholischen S ökumenische 'These hat Luther schon 1n Leıipzıg aufge-
stellt Viertens: Für Aufbau und Verfassung der Kırche grundlegend ist die
grundsätzlıche Gleichberechtigung er Christusgläubigen, also das allge-
meıine Priestertum der Gläubigen aufgrund VO  e} ) SM Petrus Z , und ften-
barung 54 1O); aAaUSs diesem Grunde sınd ZAT e1ıspıe tüurstlıche Laien nıcht WeC-

nıger berechtigt, ein chrıistliches Konzıl einzuberufen, qls Päpste und Bischöfe,
vorausgesetZt, dafß diese Lailen »freue Glieder des aNnzZCH KöÖrpers« also
gläubıige Christen Sind. Fünftens: Wıe die iırche nıcht die Mutter, sondern
dıe Iochter des Worts ist, 1st 61€e auch nıcht ZUr Herrschaft berufen, SOI-

dern P Dıiıenst; Christus will, sagt Luther,*“ »ıN seliner Kirche keine Kegle-
rungen, Gewalten und errschaften, sondern u Dienste«; bezeichnend tür
diese Bestreitung »heiliger Herrschaft« oder Hierarchie durch Luther lst, daß

den Begrift Hierarchie künftig entweder überhaupt nıcht mehr oder LL1UI

noch unterschiedslos sowohl VO kirchliche WI1IE VO weltlıchen w1e VO:
häuslıchen an und Beruf gebraucht.“® Sechstens: alsta und Krıterium
der rechten wahren Kirche können weder Väter noch Konzıilien noch Päpste
se1n, sondern allein Gottes Wort:;: er schon 1n Worms die bekannte Er-
klärung Luthers,“ könne weder Papst noch Konzilıen glauben, weıl
lage und ftenbar sel, dafß s1e mehrmals geırrt und sich selbst wıdersprochen
haben, sondern se1 überzeugt und gefangen 11UTLT 1m Wort der I1 Sieb-
tens Wesentliche Merkmale einer wahren christlichen ırche siınd demnach
iıch gebe die Zusammenstellung Luthers aUs$s seliner größeren Schrift » Von
Konzılıs und Kırchen« 5309  40 1 das heilıge Gotteswort, 2) dıe aufe, 3) das
Sakrament des Altars, 4) die Schlüssel, das el die Beichtvollmacht, Kır-
chendiener«, also nıcht Kırchenfürsten und Pfarrherren, als nhaber der
kirchlichen AÄmter, ebet, (Giott en und danken, das Heıltum des
heilıgen TEeUZzZEeS. Von diesem hıer 1Ur knapp umrissenen Kırchenbegriff
aus kommt Luther zwangsläufig C einer totalen Bestreitung icht alleın des
päpstlıchen, sondern auch des konziliaristischen Konzilsbegriffs, also des
katholischen Konzilsbegriffs überhaupt. Wenn ich Nu  } 1m Folgenden dıie
wiıchtigsten dieser Von Luther BCZOBCHNCNHN Konsequenzen hervorhebe, fue
ich zugleich un dem Eındruck, daß Luthers Auffassungen auch N-
über den heutigen katholischen Konzilsauffassungen noch zutreftend S1Ind.

Luthers ITste Folgerung lautet: Die konzıllarıstische Konzilsauffassung,
die einstmals ernsthafte katholische Überzeugung Wal, heute DUr noch 1ne
leere Behauptung des Kirchengesetzbuches 1 ( 22Ö5 I) ist, daß nämlich
36 6, 413, „8
37 67 543’ M
38 W a3, 5359 15 un!: 50, 652, 15

79 876, 1ı
50, 624
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das ökumenische Konzıl 1m Besıtz der höchsten Gewalt in der Kiıirche sel, ist
nıcht wahr. Denn, sagt Luther,* »dıe Schrift gibt dıe Macht,; dıe |Christ-
ıche re beurteılen, dıe Wölfte kennen und meıden, nıcht einem
Konzıl, sondern einem jeglichen Chrıisten« oder anderer Stelle“* un

Berufung autf E Thessalonicher 5y (prüfet €S und das (sute behaltet)
» Also 1sSt hier das Urteıil den Lehrern g  IIN und den chülern gegeben
un den Christen«; denn »unter den Chrısten Ist e1n jeglicher des andern
Rıchter und wıiıederum auch dem andern unterworten«. Luther bestreıitet
also dıe Einschränkung des paulinischen Satzes AUS u Korinther Z y 15, »der
geistliche Mensch richtet lles« auf ein Konzıl, erst recht natürlich dıe FKın-
schränkung des Satzes auf den Papst leın, w1e€e c1€e beispielsweise 1n der noch
heute gültigen »Unam SANCLAaM « VvVorgenNnOMMIMN s und versteht den
Satz WwWI1Ie Paulus SanZ allgemeın VO  —$ jedem wirklich »geistlichen Menschen«.
Luther we1ß cehr wohl, dafß damit jedem Christen dıe immer LICUC schwere
Aufgabe tellt; selbst zwıschen wahren und alschen Propheten, wahrer und
alscher re den richtigen Weg finden Er we1iß auch sehr wohl, daß

cehr viel bequemer ist, in relig1ösen und kirchlichen Dıngen auf eigenes
Urteil verzichten und sich irgendeıiner menschlıchen Autorität unter-

wertfen: Wıe könnt CS einen bessern Glauben geben, der weniıger Mühe und
Sorge hätte denn dieser?!«** ber Luther dem Chrısten oder dem
»geıstliıchen Menschen« dennoch das eigene Urteil und die persönlıche Ver-
antwortung Z nıcht weıl GT hoch VO der Urteilsfähigkeit und dem Ver-
stand, Vollends dem geistlichen Verstand, des Menschen dä  te,; Ww1e die
zatholische Polemik N hinstellt,* sondern vielmehr, weıl die

klar und reich und ausreichend m Rat gefunden hat, dafß sich ein
christliches (sewıissen genügend ihr chärten kann. Daher Yklärt ent-

4I WBr D so8, 41
42 I 410, 25 2
43 Mirbt a.a.0 211I,

3 I1L, 562, 25
45 An diesem Punkt geht auch die wertvolle un feißige Studıe VO  j Eb-

neter nıcht über das gewöhnliche katholische Urteıil hınaus; enn s1e bekennt sich
I a.a.0 Anm. 125 dem Satz VOIl Lortz » Dies ist schon der springende

Punkt, da CI der einzelne, das Recht beansprucht, den Inhalt der Schrift be-
stimmen. « Katholiken sollten 1n diıesem Zusammenhang doch wohl zweierle1
ernsthafter bedenken: Erstens, daß Luthers Zumutung eigenen geistlıchen Ur-
teıls ufs tiefste m1t seiner Überzeugung VO:  $ der ausreichenden Klarheit der
heilıgen Schrift zusammenhängt; zweıtens, daß uns Protestanten, W schon
auf die Problematik des christlıchen Subjektivismus hingewliesen wird, der freie
christliche Subjektivismus Luthers unendlich sympathischer ist als der herrsch-
süchtige Subjektivismus eines untehlbaren Papstes.
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schlossen: » Wenn du die TI iıcht hältst; wiıirst du außerhal der TE
mıt den Konzıilıen nıichts ausrichten; die AT richtets dUusS, WE s1e im
Schwang ist; WECNN die ITI hin ISt, wird nıchts ausgerichtet. «“ Zur kon-
zılıarıstischen Konzilsauffassung, dıe Luther nach IS51I9 ablehnt, gehört auch
die ese, daß, WwW1e der Ausdruck des Konstanzer Retormkonzıils lautete, das
Konzıl dıe »Kepräsentation der allgemeıinen Kirche« sel. Da aber dıese Auffas-
Sung VO Konzıl bereits 1m Irıdentinum Von der katholischen ırche auf-
gegeben worden 1st und heute nıcht mehr vertretfen wırd, ll ich VO  ' der
auf s1e gerichteten Polemik Luthers* nıcht viele Worte machen.

Luthers zweıte Folgerung lautet: Iso ief der se1it alters und noch heute
WwI1e selbstverständlich erhobene Anspruch er VOoO Papst einberutenen
Konzılıen, »ım heilıgen (Geist versammelt« se1ın, nıcht wahr, sondern eine
Anmaßung. Jatsächlichf Ja diese Formel »ımM heiligen (jeist legıtım VOIrI-
sammelt« be1 den Beschlüssen des Irienter Konzıls wieder;“® aber
auch 1m heutigen Iratholischen Kırchendenken ist der Glaube dıe VO

eilıgen Geist geleiteten Konzilien«“? 1ne geradezu selbstverständliche Vor-
aussetzZung, Von der AduUus nıcht LUr protestantısche Pfarrer und Katecheten,
sondern auch große nicht-katholische Kirchenversammlungen sıch gering-
fügig und unbedeutend ausnehmen. Luther kann dazu VO  — seinem evangel1-
schen Kirchendenken AaUu$s LUr SCH, WI1Ie 1n der Dısputation VO  e der (ze-
walt eines KONZIIS 536 1in ese 18 ausführt: » Man kann el versammelt
werden, aber 1mM eıligen Geist versammelt werden, das vermoögen LL1ULr dıe,
dıe der Apostel Tun |den Grundanschauungen der poste tolgen und
nıcht ıhren eigenen Gedanken.«” Luther 11 Iso CH: Das anspruchsvolle
katholische Firmens  ıld )Im heiligen Geist legıtim versammelt« besagt
und für sıch gar nıchts. Ob eın Konzıl 1mM heilıgen (Geist versammelt ist oder
nicht, das entscheidet sich einz1g und alleın daran, ob der Geist der in
den Personen und Beschlüssen des Konzıls wirklich maßgebend ist Oder nıcht.
Keıin Konzıl kann den heıligen Geist gle1  sam VOT seinen Wagen SPANNECN,

Mu vielmehr sich selber VOT den Wagen des heiligen Geistes SPannen;
kann den eıligen (Geist nıicht W1e eın Euhrmann zügeln und lenken, sondern

muß sich VO ıhm zügeln und lenken lassen. Auf das kommende katholi-
sche <onzıl und seinen oft hervorgehobenen Programmpunkt des »aggıorna-
46 27y 287, 16, übersetzt 1n meiner » E.vangelienauslegung Luthers« IL, 252
47 Die Stelle, 1n der Luther auf diese Seite der konzılıarıiıstischen Konzilsauffassung

eingeht, 1st die Dısputation VO  - der Gewalt eines Konzils VO  _ 1536, Ihese I
un! Z I! 186, 27 ft und 18%5

48 Mirbt a.a.0., 201, 31; 305y 32’ 310, 32); 320, 322, KT
Man vergleiche etwa das Freiburger Katholische Kirchenblatt VO' Novem-
ber 1961 in seinem krıtischen Referat über diesen Vortrag.

5 L 186, I8
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MENTLO« oder der Anpassung gesehen, würde dies nach Luther bedeuten: Euür
Wert oder Unwert des Konzıils entscheidend wırd nıcht csehr se1n, ob und
wıiewelt sıch den Bedürtnissen der Zeeıit anpaßt, sondern ob und jeweılt
sich dem neutestamentlichen Christentum anpaßt.

Luthers drıtte Folgerung lautet: Konzılıen können durchaus irren und ha-
ben Ofter geirrt. Der Offizıial des Erzbischots VO 'Irıer und kaiserliche Spre-
cher auft dem ormser Reichstag hat, w1e schon gesagt, Luther SOZUSAPCH
als gemeinkatholische Überzeugung entgegengehalten, Konzilıen könnten
nıcht irren. Auch heute noch 1St dıes gemeinkatholische Überzeugung; denn
Wenn der Satz » Konzılıen können nıcht 1IrFeN« auch celten mi1t diesen dürren
Worten ausgesprochen wırd und heutzutage lesen steht, zeigt sich
als selbstverständlıche Überzeugung OChH deutliıch SCHNUß adurch und darın,
daß sowochl Theologen WI1e Päpste sıch noch nıemals einer klaren TZurück-
nahme oder Revısıon einer Konzilsentscheidung bereıt gefunden haben, SOMN-

dern allerhöchstens einer Interpretation, womıiıt die Fiktion der TT{fUMIS-
losigkeit der früheren Entscheidungen aufrechterhalten werden Izann. Dem-
gegenüber hat TLuthers schlichter Satz » Konzılıen können irren und en
geirrt«, weıl S1€e eben nıcht (sottes Wort und das EKvangelıum selber sind,
noch heute aktuelle Bedeutung. Das Erschütternde und Durchschlagende

dieser Erkenntnis Luthers, daß Konzıilıen ırren können, WAar, daß S1e ıhm
be1 der Vorbereıitung auf dıe Leipziger Disputation gerade dem seiner
Zeıt hochverehrten Konstanzer Konzıl aufging. Es wurde ıhm klar, daß das
Konstanzer Konzıil manche Satze VO  3 Johannes Huß Unrecht verdammt
hatte Außerdem faßte ine g allZ besondere und bleibende Abneıi1gung g-
PCH das Konstanzer Konzil, weıl be1 der Ablehnung des Abendmahls un:

beiderle1 Gestalt für dıe christlichen Laıien gle1  sam mıiıt einer Handbewe-
Bung über die entgegenstehenden neutestamentlichen Abendmahlstexte hın-
wegging, indem erklärte: » Wenn auch Christus seinen Jüngern dies
ehrwürdiıge Sakrament un den WwWwEe1 Gestalten VO rot und Weın gCcCHC-
ben hat, hat niıchtsdestotrotz (tamen hoc 1L10  — obstante) dıe bewährte
Gewohnheıt der ırche gehalten und hält noch S daß das Sakrament
nıcht ausgeteilt wird.«* Se1it diıeser Zeeit 1st das Konstanzer Konzıil für
Luther nıcht mehr das hochverehrte und berühmte Reformkonzıil, sondern
»das verflucht Konzılılum Konstanz«.°“

Anno hat Luther ine besondere Disputation über das Konstanzer Kon-
711 halten lassen, be1 der VOLr allem diese eigenmächtige Nıchtachtung der NeCeU-

testamentlichen Worte kritisiert, mıiıt den folgenden Sätzen: » Chri-
STUS spricht nıcht ıch bın die Gewohnheit:«, sondern yiıch bın die ahrheit:

5 I Der Wortlaut des Konstanzer Konzilsdekrets 1st abgedruckt I‚
5< I! 17),
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Obstanzer®® Konzıl aber hat die Wahrheit der ewohnheit weıchen INUS-
SC  —$ ollends VO  e den mehr oder WECN1I8SCI ein päpstlichen Konzilıen des
Miıttelalters, auf denen das wıderbiblıs Gespenst derpaps  en »plenitudo
pOTtESLALIS« oder der päpstlıchen Vollgewalt umgeht kann Luther nıchts mehr
halten Blick aut S1C chreibt » Der Papst 1st über Konzıilien Vätern,
Könıigen Gott und den Engeln; laß sehen, bringe du iıh herunter und mache
dıie Väter und Konzıiılien Meıstern über iıh tust du das, 111 ich dır
röhlich zutallen und beistehen solange aber das nicht ges  16  t W das 1STS
Nnutz daß ihr VO  — Konzılıen oder Vätern viel redet oder schreıibt? XO bernıcht
alleiın das Konstanzer < onzıl und dıe muittelalterlich päpstlichen Konzıiıle sınd
für Luthers einma|l geschärften Blıck anstößig geworden Selbst be1i den be-
rühmtesten AT alten ökumenischen Konziliıen VO  — Nıcäa, Konstantinopel
E,phesus und halcedon die iıhrer christologischen und trınıtarıschen
Beschlüsse wıllen noch für dıe besten hält et Luther nıcht 1LUFr old S1il-
ber und Edelstein christliıchen auDens, sondern auch allerie1ı » Heu tro
und Holz« das el allerlie1 Gesetzlichkeit bıschöfliche Rang-
Streıtereı1ı und Verketzerung Im Hinblick hierauf kann Luther schreiben
» Ich l iıch befürchte| daß etlıche Ketzer Jag Rıchter und
die Rıichterbischöfe verdammt sSsC1IN werden« und ekennt siıch dem
Wort Gregors VO  - Nazıanz (gestorben 300) der noch »bessere Konzi-
lıen Oder Väter gesehen hat und dennoch chreibt Wenn INnNnan die ahrheıt
SCH coll halt ich daß Ina  3 er Bischöfe Konzıilıen Hiehen soll denn ich
hab noch kein gutes Ende VO  — Konzilien noch auch des Bösen Abschaffung
gesehen, sondern Ehrsucht und ank den Vorrang ( Man sıeht hieraus
Die Entdeckung der sehr menschlichen Schattenseiten celbst der altkırch-
Lichen Konziliengeschichte 1St demnach ıcht erst C112 Verdienst der moder-
en kirchengeschichtlichen Forschung, sondern schon bei Luther SPUrCcCNh
Ja M1 der Zeeıt wırd ıhm schon der Name und Begriff » Konziıl« verdächtig,

daß SC1INCIN Freund 1KOlaus Hausmann unterm K November
1524 einmal schreibt 9 Ks 1st ein übel Ding miıt Konzıl auch wenn
INans MmMiıt TOomMmeEem lfer versucht das beweisen alle Konzilien der ırche
VO  } Anfang cselbst schon auf dem apostolıschen Konzıil | Apostelgeschichte
P {T] 1STt mehr VO  — Werken und Menschensatzungen gehandelt worden
53 Obstanzer Konstanzer Konzil. Mıiıt diesem Begrıiff spielt Luther spöttisch

auf die lateinısche Wendung »tiamen hoc NO  3 obstante«
W 30 I, 38, ı f£.

55 W 50, 516 4 II
56 50, 5 54,;,
57 5 9 601 Z
58 501 6045 13 ff

WBr 39 373y 17 ff

107



als vom Glauben; auf den spateren Konzıiılıen aber ist überhaupt nıcht mehr
VO Glauben, sondern immer L1ULr VO  - Meınungen ınd Streitfragen dispu-
tıert worden, daß M1r der Begriff )Konzıl: fast schon verdächtig und
verhaßt 1st als der Begriff ıfreier Wıllec« Das Fazıt Luthers a4Uus$s seinem
Eıinblick 1n die neben einıgem Positıiven doch auch erheblıchen »Irrungen und
Wırrungen« der Konzilsgeschichte 1st » Wır mussen mehr und C6
wI1isseres für NsernNn Glauben en als die Konzilıen; dies Mehr und (Gewi1s-
SsCTEC ist die heilıge Schrift. «

Luthers vierte und wichtigste Folgerung lautet: er Papst noch Kon-
ziliıen en das Recht, qhristliche Glaubens- und Sittenartikel setzen oder

schaften. Schon 1518 bestreitet Luther 1ın seinen » Erläuterungen« den
95 'Ihesen dem Papst das Recht, NEeCUC Glaubensartıikel setzen;“* aber da da-
mals seine überkommene hohe Meıinung von Konzılıen noch unerschüttert
WAaTr, gesteht asselbe echt dem allgemeıinen Konzıl aqausdrücklich Nach
der Leipzıger Disputation K jedoch wurde sich Luther Ixlar darüber, daß
sich diese Kritik nıcht 11UTI qauf den Papst, sondern ebenso auf das ONZ: CI -

strecken musse. SO Ikommt denn 1ın den ochen und Oonaten des be-
rühmten Augsburger Reichstages VOoO  » 530 den vier grundsätzlichen und
abs  ließenden 'Thesen,“ über die auch dıie bekannte spatere T1 » Von
Konzıiılıus und Kırchen« 539 nıcht hinausführt:

Drı Die qchristliche IT hat keın echt also auch Papst und Konzıl
nı  (3 auch T IALT: einen einzıgen Glaubensartikel setzen, S1€ ats auch noch
nıe und wırds n1ı1e fu  g

Sa Die christliche iırche hat keın Recht also auch Papst und Konzıl
nıcht), auch LUr ein einz1iges Werk gebieten, S1e ats auch noch nıe

und wırds nıe fu  -}
Denn alle Artikel des auDens sınd ausreichend in der heilıgen IM

gesetzt und bedarf außerhal derselben keıines weıteren mehr.
Und alle Gebote er Sınd ausreichend ın der heıilıgen Schrift

gegeben und bedarf außerhalb derselben keıines weıteren mehr.«®
Diese Ablehnung der angemaßten Autoriıtät VO  - Konzıils- und natürlich

auch und erst recht päpstlichen Entscheidungen über das, W as 1n (jottes Na-

60 50, 604, B
6I 1, 582, 38
62 Daß Albert Ebneter in seiner fleißigen Studie diese » Propositiones ad-

eIrISus SYNAaSOSAM Satanae et uniıversas DOTrTtaSs inferorum« VO  - 530 unbe-
achtet gelassen un nıcht wenıgstens seinem Schlußabschnitt 40 ff vorangestellt
hat, i1st einer der wenigen Mängel 1n der Darbietung des Materı1als Außerun-
SCnh Luthers ZU Konzil; die die Schrift aufweist.

63 3 IL 420, 6-16
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inen glauben und tun ist, über Glauben und er oder ber lau-
ben und Sıtten, ist die are und einleuchtende Konsequenz aus der erleuch-
tenden und erlösenden rfahrung, die Luther mıt der gemacht hat. Er
hat erlebt, daß dıe bıblıische Glaubensforderung umtassender und totaler 1st,
als ine menschliche orderung NUuUr Je se1n kann, aber auch, daß sS1€e auf das
Einfache un das Zentrale geht und Herz und (sew1issen überzeugt, während
dıe menschliıchen Glaubensforderungen, Gesinnungsquälereien und Gehirn-
wäschen LLULI unnötige und sinnlose Lasten auflegen. Desgleichen hat Luther

den weniıgen Geboten der erlebt und immer wıieder bezeugt, daß
s1€e das Giute iın einem Ausmaß und in einer 1eie ordern WwI1e keine mensch-
iıche Sdatzung, und Philosophie; aber auch das andere 1st iıhm eutlich
geworden, dafß die mi1t ıhren ehn Geboten des (suten und der NEU-

testamentlıchen Auslegung derselben doch auch wieder unendlich barmher-
zıger und großzügıger ist als alle menschliche Iyranneı iın Kırche und Staat
mit ihren Hunderten und Aberhunderten VO  — Geboten und ihren Ratten-
schwänzen VO  3 immer eiehlen und Verordnungen.er das beglück-
FC: an  are und heilsgewisse » ausreichend« (sufficıenter in Luthers Thesen 3
und 4; dies »ausreichend« darft INan wahrhaftig iıcht mi1t den Augen eines
Lehrers oder Studienrats ansehen, bei denen die chlechte Note bedeutet;
die Note »ausreichend« für die Bibel bei Luther aber bedeutet dem Sinne
und der Meıinung Luthers nach »sehr oder » SUINIMNa G aude« Sıe ist
der Ausdruck für dıe urreformatorische Überzeugung VO  - der Klarheıt und
Verständlichkeit der eilıgen TE deretwegen auf Papst und päpstliche
Konzılıen verzichtet werden kann und muß Das »ausreichend« ist nıcht
ONs estark Luther unterstrichen. Denn 1in der 'lat Ebenso w1e 1m rO-
mischen Katholizısmus die ese VO  - der Dunkelheit und Schwerverständ-
ıchkeit der‘ auf der einen Seite und dıe ese VO  3 der Notwendigkeıt
einer praktıs maßgebenden unfehlbaren Autorität VOo  - Papst und Konzıl
auf der andern Seite zusammengehören, gehören auf Luthers Seite dıe
ese VO  — der ausreichenden arhe1ı1 und Verständl:i  keıt der I: einer-
se1ts und die Ablehnung der hierarchischen, konziliaren und päpstlichen
Autorität 1n Glaubens- und Sıttenfragen andrerseits unlösbar IN

Dies 1st Luthers Antwort auf dıe Frage: Was kann I1Nall von einem papst-
lich-katholischen Konzıil erwarten” S1e ist, w1e WIr sahen, 1im wesentlichen
negatıVv. Und s1e tr1 uUuNseTCS Erachtens auch heute noch und solange Z als
der päpstliche und katholisch-kirchenrechtliche Begriff VOo Kirche und Kon-
711 bleibt, w1ıe ist
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Ansätze Luthers einem evangelıschen Begrift VO Konzıl

In der Vorrede den Schmalkaldischen Artikeln schrieb Luther 1537 den
Satz » Ich möcht urwahr SCIN ein recht Konzılıum sehen, womıt doch viel
achen und Leuten geholfen würde.« ®® Luther fügt freilich glei hınzu,
und seine Freunde bedürften zeines Konzıls, we1l s1€e durch (Gottes na
genügend mit dem reinen Wort und rechtem Brauch der Sakramente sOwI1e
auch der nötigen Erkenntnis über qlierlie1i Stände und dıe rechten
er versehen selen. ber er 1mM Lauf der a  re und des Studiums
De1 ihm entstandenen Abneigung SC das Wort Konzıl nt Luther den
edanken eines »rechten Konziıliums« nıcht ab Man wırd be1 der wesent-
lıch kritischen FEıinstellung Luthers CT Konzilsbegrift nıcht cschr viele und
ausführliche posıtive edanken einem evangelıschen Konzil be1 ihm C1-

warten dürtfen Das zeıgt auch dıe ausführlichste HR Luthers diesem
ema VO  3 1539 » Von Konzıilıs und Kirchen« e auch s1e legt überwiegend
diejenıgen Gründe dar, »dıe uns zwıngen verzweıfeln einem Konzıl
und einer Reformation«,° das el einem katholis:  en Konzıil und einer
katholis  en Reformation; trotzdem fehlt nıcht einıgen posıtıven (ie-
danken, die ine ZYEW1SSE Brücke bılden dem reichen synodalen en und
der modernen ökumeniıschen Bewegung, dıe auf dem en des Protestan-
t1sSmus entstanden S1Ind. Es Ist nıcht unınteressant, diesen posıtıven Gedanken
Luthers über die Möglichkeiten, Aufgaben und rTrenzen eines y»rechten Kon-
ziıl!ums« nachzugehen, auch1 sich nıcht viel mehr als Ansätze han-
delt Es siınd dieser Ansätze, sovıel ich sehe, viererlel.

Der IS posıtıve Ors  ag Luthers für eiIn evangelisches Konzıil betritft
seline Orm: Es muüdßte ein freies Konzil se1in; seine Z/usammensetzung, Ver-
fahrensweise und Geschäftsordnung dürften nıcht durch klerikale Vorurteile
und hierarchische Vorrechte eingeschränkt se1n, sondern mußten sich mı1t dem
Grundsatz VO allgemeınen Priestertum er Gläubigen 1m inklang behin-
den. Der Begriff und die Forderung des »frelien« christliıchen Konzıils taucht,
WwI1IEe WI1r schon 1mM ersten nıtt dieses Autsatzes sahen, in den chrıften
des Jahres 520 auf.  66 In den dreißıiger Jahren, SCHNAUCI 1in einem Schmalkal-
dener Konvent VO  e} 5 3 67 und dem Wiıttenbergensium consılıum « VO  w An-
fang S3n klärte sich dann dahın, daß dıe Teilnehmer nıcht LLUT Krea-
64 5 9 195’ L
65 50, 512, I
66 6, 413, Z 589, 9; 77 85, 4'? 88, 6’ 89, 13
67 5 9 164 .
68 Dies bısher ungedruckte Dokument ist VO  e} Ernst Bizer 1956 1im Archiv für Re-

formationsgeschichte, and 479 IÖI herausgegeben worden; Albert bne-
ter referiert in seiner mehrtach erwähnten Studie 36 f zutreftend davon.
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des Papstes se1n dürfen, daß dıe Geschäftsordnung des Konzıils nıcht
den Interessen 1L1ULr des Papstes dienen dürfe und daß 1n Deutschland, icht
in Italıen, stattinden colle.® Vor Hlem aber nt Luther ein eın klerikales
Trem1iıum ab und ordert dıe Beteiuligung des nıcht-theologischen Chrısten
d Konzıl Dies tut nıcht i{wa 1UL 520, sondern ebenso noch 539 1in
seiner Schrift » Von Konzılıus und Kıirchen«‘1; » Man muüßte [zu einem Kon-
zıl] AUus en Landen ordern die recht gründlich in der heıiligen Schrift g..
ehrten Leute, die auch Gottes Ehre, den christlichen Glauben, dıe iırche,
der Seelen el und den Frieden der Welt mit Ernst und VO Herzen me1-
NECN, darunter etliıche VO weltlichen Stande denn geht s1€e auch dıe
auch verständıg und treuherzig waren.« Das mehr oder weniger absolute
landesherrliche Kırchenregiment, w1e siıch 1m Lauf der Zeıt namentlich auf
lutheris:  em en herausgebildet hat, hat er gewiß nıcht gewollt; ber

die Beteiuligung und kınordnung auch » Etlicher VO'we  en Stande«
Kirchenregiment und also auch einem Konzıl und einer Synode hat

nıemals Eiınwendungen rhoben Man darf ohl Sa CIl, daß die Zusam-
MENSELIZUNgG evangelıscher Synoden und auch der ökumenischen tremıen
NSTer Zeıt diesen Gedanken Luthers VO  $ einem »freien« K onzıl allge-
meıilnen entspricht.

Der zweıte VO  - Luther für ein »rechtes Konziılium« hervorgehobene (7e-
siıchtspunkt ist der, daß 1 wesentlichen 1ine Abwehraufgabe hat Wır
en schon gesehen, daß Luther Konzıil und Papst das Recht bestreitet, HEUC
Glaubensartike] oder Dogmen ZU verkündigen und NEUEC Sıttengesetze
geben, weıl ıhm die biblischen Glaubensforderungen und Sıttengebote aus-
eichend erscheinen. Infolgedessen hat ein rechtes christliches Konzıil nach
Luther HL: die Abwehraufgabe, HEHE Glaubens- und Sıttenlehren, g‘-
SCN NECUEC heilıge Ceremonien oder ıturg1 und schriftwidrige Kın-
mischungen ın weltl1: Rechte und weltliches Regiment protestieren.“
Diese Abwehr ber darf nach Luther nicht 1im Namen und in Vollmacht des
Konzıils oder on: einer außerbiblischen Untehlbarkeit erfolgen, sondern
1Ur 1m Namen des alten, längst VOT dem Konzıil und auch ohne Konzil gülti-
SCH christlichen Rechts, das heißt des bıblıschen Glaubens und der biblischen
Sıttengebote. Man braucht also e1n Konzıl nıcht, den christlichen Jlau-
ben und die christliche Sıittlı  eıt Erst A entdecken, sondern NUur, der
69 Albert Ebneter: a.a:0% und 36
S 67 407, ı10 f un 413, 2745
71 5 9 622, _I ft.
72 Dies führt Luther in seiner Schrift » Von Konzıilius un: Kırchen« 1m Zusammen-

hang seliner zusammenfassenden 'Ihesen 50, 607 f andern«,
vierten«, sechsten« und ZU achten« Adus: 50, 607, fl‚ 607, 27 ff;

G3 27 %; 613, 3411
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Bedrohufig und Bestreitung des Glaubens und der Sıttlı  eıit VO  - außen und
der Verfälschung des christlichen Gottesdienstes oder der christliıchen Eın-
stellung DE weltlichen Regiment VOoO  } innen entgegenzu  ten ]Da solcher-
le1 Abwehr 1n der Gesam  ırche nıcht auernd 1n gleiıchem Maße akut und
notwendig ist, hält Luther ein Konzıil auch nicht für ine notwendiıge Dauer-
einrichtung, sondern 1Ur für ein Erfordernis 1n außerordentlichen nfech-
tungszeiten, w1e auch im polıtıschen Leben 1n außerordentlichen Fällen dıie
weltlı: Großen usam:  nNnireten mussen, ine akute Notlage behe-
ben Aber, sagt Luther“® VO Konzıl Wenn die Not vorüber iSt;, hat
sein Amt ausgerıichtet, gleichwıe 1im weltlichen RKegiment die en Richter

wıeder auseinandergehen, WEn die Not vorüber Ist, und die Sachen den
nıederen Gerichten wıeder befohlen se1n lassen.« Wer diese »nıederen (36+
richte« 1im ırchlichen Raum nach Luthers Meıinung sind, werden WIr im
vierten un noch cehen. [Diese Bestimmung der Aufgabe eines rechten
ONZ1ls als Abwehraufgabe bestätigte sich für Luther in der es  te der
altkırchlı  en Konzıilien, dıe deswegen 1n der Schrift VO  e} 539 ausführlich
behandelt; “ denn deren eigentliche Anlässe tatsächlich die zahlreichen
Irrlehren, dıe die 1r bedrohten, VON (1NOs1s und Montanısmus angefan-
SCH bis ZU Arıaniısmus und Pelag1anısmus. Freilich gingen nach Luthers
Meınung auch dıe altkirchlichen Konzilıen schon manchmal über ihre Ab-
wehraufgabe hınaus, indem s1e unnötige (esetze aufrıchteten, dem ang-
streit der Bischöfe Raum gaben, besonders uch dem Irachten der römiıschen
Bischöfe darnach, » Wwıe S1€e den Namen des Konzıls sıch brächten, damıt
jedermann glauben MUuUsse, N as s1e sagen«.“® Dennoch fand Luther miıt Recht,
1aß dıe altkirchlichen Konzilien noch nıcht eigentlich un päpstlicher Herr-
chaft estanden und dıe alleinıge Autorität der biblischen Glaubens- und S1it-
tenlehre noch nıcht bestritten. Und die es  te der Religionsgespräche
auf den deutschen Reichstagen der Reformationszeit, zuletzt auch die (3B*
schichte des Kıirchenkampfes ZUTLC Seit des Drıitten eıchs bestätigen eben-
falls beides; erstens, dafß die wertvollsten evangelischen Bekenntnisse und
in geWIsser Hınsicht Konzilsbeschlüsse nıchts anderes und se1in oll-
ten als notgedrungene Abwehr VO  - Verfälschungen des biblischen kvange-
lıums, und zweitens, daß diese evangelıschen » Konzile« sıch selbst nıcht als
73 5 9 616, 29 ff.

50, 547-624 1mM Hauptteıil der Schrift » Von Konzıilıiis und Kirchen« ® diese Aus-
führungen Luthers mit denen des ersten Teıls der genannten Schrift,
der VO  - der Uneinigkeit der Konzile und Väter untereinander handelt 50,
5009-547) dürften noch heute ine bessere Handreichung »evangelıscher Sıcht«
der Konzilsgeschichte bieten als Peter Meınholds uch » Konzıile 1n evangelischer
Sicht«.

75 50, 523y 2
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letzte maßgebende Nnstanz der Kirche verstanden, sondern DUr als Diener
des alten biblischen Rechts.“®

Drittens Inag ein1igermaßen auffallen, daß das einzige unmittelbare
Recht, das Luther einem rechten Konzıil zugesteht, das echt und die Befug-
nN1s ist, yetliche Ceremonien setzen« .7 Nachdem in seiner Schrift » Von
Konzılıus und Kırchen« des langen und breiten 1ın TCUN grundsätzlichen CThe-
scnhn rstlıch ausgeführt hat, WOZUu ein ÖN nıicht berechtigt ist, und darnach
ebenso ausführlich die Abwehraufgabe eines rechten Konzıils beschrieben
hat, fügt als allerletzte zehnte 'These SOZUSASCH anhangsweıse noch hinzu,
dıes Recht, yetliche Ceremonien SCEtzZeEN«, könne INan einem K onzıl ZUBC-
stehen. Er führt abe1, für Luthers nıcht allzugroßhes Interesse diesem
un bezeichnend, nicht näher dUus, W as sich un solchen » Ceremonien«
vorstellt. Nach dem Sprachgebrauch der Reformationszeit wırd inNn2  — dar-

den weıten Bereıch der Gottesdienstordnungen, Kirchenordnungen
und Lebensordnungen verstehen haben Wichtiger jedoch als nähere Be-
stımmungen über den Umfang und dıe Art der Ceremonien, dıe ein Konzıl
eventuell setzen ürfte, 1st Luther jedoch auch dies bezeichnend das andre,
dafß das Konzıil dies echt oder diese Befugnis nıcht mißbrauche Denn Lu-
ther fährt unmıiıttelbar nach den zıtierten vier Worten »etliche Ceremonien

setzen « folgendermaßen fort: D mıiıt dem Unterschied”®, erstlich, daß s1e
nıcht der Bischöfe T’yrannei stärken, ZU andern, daß s1e dem olk vonnoten
und nuützlıch sind und einem feinen ordentlichen Zaucht und Wesen hel-
fen u79 Das el (GGanz dementsprechend, da{fß Christus in seiner Kırche
überhaupt keine Herrschaften und Gewalten haben wıll, sondern NUur Dien-
sSte und Diener, steht Luther unerbittlich auf der Wacht, daß auch ein rech-
tes Konzilium nıchts anderes sEe1 und bleibe als »der große Diener«.® Und
darum Luther auch dieser telle, einem Konzıl etwAas ZUQE-
steht, davor, daß sich nıcht auf dem mweg über dıe Ceremonialordnungen
doch wıeder ine hierarchische oder klerikale Iyrannei einschleiche Darum
se1In aufgehobener Zeigefinger: Maßgebend für solche Ceremonialordnungen
sollen nıcht die Einsicht oder dıe intialle VO  3 Bischöfen und Kirchenleitun-
CN se1n, sondern ob s1e »dem olk vonnoten und nuützlıch siınd und einem
feinen ordentlichen ucht und Wesen helfen« Wenn iInan NUu  e} weıiß und
76 Selbst die Konkordientormel laßt keinen Zweitel darüber, dafß nıiıcht s1e selbst,

sondern yalleiın dıie heilıge Schrift der einzige Rıchter, Regel un: Rıchtschnur«
1st un bleibt.

n W 50, 614,
78 » Mıt dem nterschied« bedeutet hier dem Siınne nach soviel als jedoch mıiıt der

einschränkenden näheren Bestimmung, daß
5 9 614,

o 5 9 616, 28
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daran enkt, dafß uch evangelısche Bischöfe und Kirchenleitungen
den (elist eines tyrannıschen Kirchenregiments nıcht gefelt, Ja auch CVaANSC-
15 ynoden nıcht bsolut davor gesichert sind, einer »synodalen Hiıer-
archie«®* a  9 5 dartf INnan Luthers Mahnung rechte Konzılıen
und Synoden nıcht infach in den Wınd chlagen Luther we1ß sehr wohl,
dafß auch in der 1r Taucht und Urdnung nötig sind und nıicht jeder —

chen darf und soll, W as wall; darum 1st bereılt, einem Konzıil ZUzugeste-
hen, daß ein SCWISSES Maß solcher ucht und Ordnung schafte ber
Luther we1iß eben auch, daß sSo Ordnung nıcht den Schimmer eilıgen
Rechts bekommen dart, und darum stellt die 1e oder Not und Nutzen
des Volkes als Mafstab solcher Ordnung auf Denn dies ist Ja eın bekann-
ter Leitsatz Luthers® die Liebe muß Meisterıin er (Gesetze se1n und hlei-
ben, auch der ırchliche Ceremonialgesetze.

Vıertens endlich 1st ohl der Beachtung wert, dafß Luther die Bezeıich-
NUuNng » Konzil« 1m rechten ehrenhaften Sınn allerliebsten icht den YTO-
Ben weltbekannten und repräsentatıven Kıiırchen- und Theologenversamm-
lungen g1Dt, sondern den leinen Bereichen des Pfarramts und der christ-
ıchen ule, Z mıindesten, daß den Begriff des Konzıils auch auf S1€
ausdehnt. Dıies entspricht uch seliner allgemeıinen Tendenz, jeden alschen
kleriıkalen und hierarchischen Nımbus u  3 Kirche und Konzıil zerstoren.
Gerade Schluß seliner T} » Von Konzıilıis und Kirchen« betont die-
SC  — un mehrmals miıt deutlichen Worten WwI1e diesen: ohlan, mussen
WIr denn einem N rechten, reien, christlichen] Konzıl verzweiıfeln,

wollen WI1r diıe kleinen Konzıiılıen und dıe jungen Konzıilıen Pfarren
und Schulen fördern«®® oder: » Wenn WIr dıe SC rechten] Konzilien ıcht
haben können, sind dıe Pfarren und Schulen wiewohl leine, doch ewıge
und nuützliche Konzilien«®** oder noch konkreter und persönlicher: Wo
ein Schulmeister gottesfürchtig Ist und die Knaben Gottes Wort und rechten
Glauben verstehen, singen und üben und christlicher ucht anhält,
da sind die Schulen lauter ewige Junge Konzılien, die won mehr Nutzen
schaffen als viel andre große Konzilien.« Luthers Meınung ist demnach 9ahlz
offensichtlich, daß dıe wesentlıche Aufgabe eines rechten Konzıls, näamlıch
dıe Weıtergabe der uralten und doch unerschöpflichen biblischen Botschaft,
die Abwehr falscher Tre und schlechter ora SOWI1E dıe Aufrichtung und
Aufrechterhaltung gesunder Zaucht und Ordnung, in allererster Linıe auch
$I 1esen Ausdruck gebrauchte Wiıllıbald Beyschlag (»Aus meınem Leben«, Band IL

1899 488); hatte bezügliıch evangelischer Synoden einıge Erfahrung.
82 WDB 8’ I 16 (Luthers Vorrede x Alten Testament); auch WBr I, 397)
ö3 50, 623; 2
54 5 O, OTr
55 50, O5 I;
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die Au{fgabe des S  1'  ten Gemeindepfarrers und rechter christlicher Schulen
ist und daß eın Konzıl ıhnen diese Aufgabe jemals abnehmen kann. Und
weiıter ist Luther, wI1e das letzte der angeführten Worte zeıgt, ftenbar auch
der Meınung, daß die eigentlichen und etzten Entscheidungen darüber, ob
in der Christenheit das gute alte biblische » Reichsrecht«®® gehalten wırd und
der christlich-biblische Geist erhalten leibt, nıcht auf den repräsentatıven
großen Kirchenversammlungen oder Konzılıen fallen, sondern in den kle1-
NCI, aber wichtigen Bereichen der Eınzelgemeinde und Schule, ın der treuen
oder Arbeit des kleinen Pfarrers und Lehrers Den Begriff der
iırche und 1im Zusammenhang damıt auch den Begriff des Konzıls hat Laı
ther bewußt miedriger gehängt, indem sS1e einer aNZCH Menge VO  - aNSC-
maßten Rechten und Ansprüchen entkleıidete; aber den Begrift des Pfarrers
und Schulmeisters und dıe Bedeutung ihrer Arbeit und Verantwortung hat

hoch gestellt WwW1€e 11ULr möglıich. Wır meınen, Luther se1 auch hıerın
hören und könne unls allen, Pfarrern, Lehrern, Bischöfen, Kırchenleitungen
und Gemeıinden, nıichts schaden, sich von Luther diese Mahnung gCcCnh
lassen, VO evangelıschen und erst recht katholischen Konzilıen nüchtern
denken, unls aber allezeıit mı1ıt aNZCIMN Ernst den christliıchen Lehr-, Abwehr-
und Erziehungsaufgaben 1m Bereıch des Hauses, der Gemeinde und Schule
zuzuwenden. Repräsentatıv und 1n dıe Augen der Öfentlichkeit allend oder
Dr ein grandıioses »spectaculum |Schauspiel] der Kirche« 5 WI1€e Johannes

das kommende katholische Konzıl 1m OTauUs bezeichnet,”” 1st das
natürlıch nıcht: aber segensreich ist siıcher.

Was kann und soll 11an nach Luther VO  - einem Konzıil erwarten” ufs
Ganze gesehen möchte LLa VO Luther her SapcCH:

Je weniıger heilıgen Anspruch ein Konzıl VO  $ vornhereın erhebt, desto
mehr 1st VO  3 ıhm warten; denn Je mehr Christus und se1n Wort ZUTLC

Geltung bringt und gelten läßt, desto mehr Autorität wırd en
Je mehr eiılıgen Anspruch eın Konzıl VO  - vornhereıin erhebt, desto wen1-

SCI ist VO  - ıihm Wa  9 denn Je mehr ein Konzıil seine eigene Autorität
ZUr Geltung bringt, desto weniıger christliıche Autorität hat und verdient 65,

86 S > 616, 5y der Begriff ist jedoch, W as iInNan gegenüber katholischem Denkén
doch wohl betonen muß, nıcht 1mM juristischen Sinne, sondern LIUT als ıld und
Gleichnis gemeint, wıe AUuSs Luthers Ausführungen auf 615, 28 eindeutig
hervorgeht. Überdies sagt der angeführten Stelle 616,3 auch mit dürren
Worten: »nach des Reichs Recht, das ist, nach der heilıgen Schrift«.

57 Dies ist der VOo  $ der katholischen Presse recht SCrn aufgenommene Ausdruck
Johannes A 1in seiner Enzyklıka ZU) Gedächtnis VO  - Papst Leo VO

E November 1961 (Aeterna de1) Herder-Korrespondenz XVI,; Heft 57 Februar
1962, 221.
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